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Nr. 10 - 25. Jahrg.
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 9. März 1935

Der Wecker. Von Albert Fischli.

Die späte Lampe lösch' ich aus,
Im Schlummerfrieden liegt das Haus,
Der Weeker ticktackt nur im Raum.
Ich träum' von Morgen einen Traum.
Noch steh ich als ein Baum im Saft
Und freu mich meiner jungen Kraft,
Und grüsse jedes Morgenlicht
Mit Wagemut und Zuversicht.

Die Schlaguhr lässt mir keine Ruh,
Sie ticktackt, ticktackt immerzu,
Das eine Lied das ewige Lied:
Die Zeit verfliegt, das Leben flieht.
Es kommt ein Tag, es kommt ein Tag,
Wie sonst ertönt der Weckerschlag.
Allein der Schläfer träumt so schwer,
Er hört den Weckruf nimmermehr.

(„Einkehr". Gedichte.)

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Ilg. 10

Dem SB ltd ins îîreie am näcbften lag bei* epangetifdje
5'tiebf)of, ber nur burd) eine mannshohe SDîauer nom 33leid)e=

garten getrennt mar. Reine luftige 9îacbbarfd>aft! 3lber
Brigitte batte biefe 2Iusfidjt oon jeher angesogen; ber SBIid
ba hinab mar ihr recht lieb geworben. Sie batte fdjon niete

Särge fommen unb oerfdjminben, grob unb Hein an of=
fenen ©räbern meinen feben. Sie fdjaute fo gern bem Toten»
gröber 31t, ben ©rabfteinfefcern unb gab acht barauf, wie
ba unten -- hinter ber bes £ebens — eine Totenftabt ont»

îtanb, mo mieber 3Irmut unb SReidjtum gegeneinanber ftan»
ben, bod) biesmat neiblos, frieblid) unb fdjön. Unb oft»
mats fiel ihr ein 311 fragen, ob fid) an biefer Stätte and)
Tür fie einft eine ©ruft öffnen unb roer bann übrigbleiben
»erbe, ben .fsiigel mit ßiebes3eid>en 311 fdjmüden. 3m ©eift
îaf) fie bann mobl eine ftattlidje Trauergemeinbe, mie biefe
beim ^Begräbnis ber Oberftin ©oit3cnbad) oerfammett mar,
'inen mit Rrämeit i'tberreid) gefdjmüdten Sarg unb
"or bent oifionären ©rab einen ebrmürbigen ©reis flehen,
umgehen 0011 aufrechten Söhnen unb ftolgerert Töchtern, einer
innig geliebten ©attin unb iOtutter bas lebte Sebewobt 3U»

rufenb. Der 9J(ärtnerd)or fang eine Raniate 311 ©brett ber
®ntf<bldfenen unb ber 9tadjruf bes Pfarrers miberbattte
"od) lange in ben toe^en ber Treuftäbterinnen.

SBarum bettn feilte ihr, 23rigitte 23öbt, fold) ein feiig
itttbe nicht befdjert fein? £>atte ber Rimmel nicht bunbert»
mal fchott bergleidjen £ofe ausgeftreut, fdjöite äRäbdien aus
em Staub ber ütrmut gesogen unb burd) irbifthe 9ßara=

biefe geleitet? 3a, folche ©ebanfen tarnen ihr wobt aueb

an biefem 93tabe. 3mmer mieber oerlangte ber ungetebte

5riibling ihres Derlens nad) feinern 9led)t. Da mod)te fie

nicht bratt glauben, baft and) fie ein Totengräber mar,
ber bie eigene 3ugenb tebenbig begraben muffte.

5lber beute fiel es ihr ein, unb lange, lange blieb

ihr 23tid auf ben grünen ©räbern baften, als wär's ibr
weit beffer, recht batb in jene Stabt eitt3U3ieben, wenn aud)

fd)meigcnb, obne ©eleit unb in tablent ©ebäufe
Derweilen faft bas Söbntein 9Jlattt)ias nicht minber

erregt bei ben neuen ©efdjäften. Seine fÇortfdjritte waren
berart, bab ibm bereits ernfte 2tufträge oertraut werben

burften. Raum batte er etwetdje Orbnung in feine ©rieb»

ttiffe gebracht unb ben Sufantmenbang ber groben Qfemerf»

fchaft 3ttr 33Ieid)e begriffen, befsbtoj) er, ein gan3 gewaltiger
Seiebner oor bent Serrtt 31t werben. D,ie SRutter tonnte
fid) nicht retten oor einfebtägigen Ziagen. 3lber bie Sorge,
baff er nod) heintmeb nach bem ©upf haben, tonnte, burfte
fie ruhig falten taffen.

Viertes R a p i t e t.

Der 31 a t e r.

©r galt oon jeher als Schrutlentopf, ber fchott bie

üppigften Rnotlen trieb 3.11 einer Seit, ba gewöhnliche Sterb»
liebe nod) taunt einen Schimmer ©igenbeit aufbringen. Stiele

nannten ihn immerbin mit ©infdjräntung einen ©türfspih,
weit er in ber beften 3eit bes inbuftrielten 3Iuffcbwungs 3U

lì 10 - 25. IàZ. Liu List! tür iieiruatliàe ^rt uuà i^uust
HerausAeber: Iules Meràer, Luààruàerei, in Lern 9. >Iüi x 1935

DkO Von widert Oisàli.

Oie späte Ounipe lôsà' ià sus,
Iiu Làluininei-Lrieâsn lie^t àss Osus,
Oer MeeOer tiàtuàì nur iin Rsuru.

Ià träuru' von NorZen eiueu Oruuin.
j)ioà stà ià sis ein Lsuiu iiu 3utì
Onà Iren ruià meiner funden ûrsiì,
Onâ Prusse jeàes Nor^enliàt
Nit MgAeruut uuci Juversiàt.

Oie ZàisAuIir lässt rnir Oeine Ouà,
sie tiàtsàt, ticìtsàt innner^u,
Oss eiue Oieà 6ss evvioe Oieà:
Oie ^eit veàieAt, clss OeOen liieàt.
Os Oonnnt eiu IsA, es Oonnnt eiu OsZ,
Mie sonst ertönt àer MeàersàlsZ.
Allein àer Làlâler träumt so sà>ver.
Or Oört cîeu Meàruk oimmermelir.

(„Lio^eür". Leàielite.)

Das Neusàieiu Nsìàiâs. K»,»... v°° ?>«> »». 10

Dem Blick ins Freie am nächsten lag der evangelische

Friedhof, der nur durch eine mannshohe Mauer vom Bleiche-
garten getrennt War. Keine lustige Nachbarschaft! Aber
Brigitte hatte diese Aussicht von jeher angezogen: der Blick
da hinab war ihr recht lieb geworden. Sie hatte schon viele
Tärge kommen und verschwinden, groß und klein an of-
jenen Gräbern weinen sehen. Sie schaute so gern dem Toten-
gröber zu, den Grabsteinsetzern und gab acht darauf, wie
da unten hinter der des Lebens - eine Totenstadt ent-
stand, wo wieder Armut und Reichtum gegeneinander stan-
den, doch diesmal neidlos, friedlich und schön. Und oft-
inals fiel ihr ein zu fragen, ob sich an dieser Stätte auch
lür sie einst eine Gruft öffnen und wer dann übrigbleiben
werde, den Hügel mit Liebeszeichen zu schmücken. Im Geist
sah sie dann wohl eine stattliche Trauergemeinde, wie diese
beim Begräbnis der Oberstin Gonzenbach versammelt war.
einen mit Kränzen überreich geschmückten Sarg - und
vor dem visionären Grab einen ehrwürdigen Greis stehen,

umgeben von aufrechte» Söhnen und stolzeren Töchter», einer
innig geliebten Gattin und Mutter das letzte Lebewohl zu-
uifend. Der Männerchor sang eine Kantate zu Ehren der
Entschlafenen und der Nachruf des Pfarrers widerhallte
noch lange in den Herzen der Treustädterinnen.

Warum denn sollte ihr, Brigitte Böhi, solch ein selig
ibnde nicht beschert sein? Hatte der Himmel nicht hundert-
Mal ich»,, dergleichen Lose ausgestreut, schöne Mädchen aus
dem Staub der Armut gezogen und durch irdische Para-

diese geleitet? Ja, solche Gedanken kamen ihr wohl auch

an diesem Platze. Immer wieder verlangte der ungelebte
Frühling ihres Herzens nach seinem Recht. Da mochte sie

nicht dran glauben, daß auch sie ein Totengräber war,
der die eigene Jugend lebendig begraben »rußte.

Aber heute fiel es ihr ein, und lange, lange blieb

ihr Blick auf den grünen Gräbern haften, als wär's ihr
weit besser, recht bald in jene Stadt einzuziehen, wenn auch

schweigend, ohne Geleit und in kahlem Gehäuse

Derweilen saß das Söhnlein Matthias nicht minder

erregt bei den neuen Geschäften. Seine Fortschritte waren
derart, daß ihm bereits ernste Aufträge vertraut werden

durften. Kaum hatte er etwelche Ordnung in seine Erleb-
nisse gebracht und den Zusammenhang der großen Gewerk-

schaft zur Bleiche begriffen, beschloß er, ein ganz gewaltiger
Zeichner vor dem Herrn zu werden. Die Mutter konnte

sich nicht retten vor einschlägigen Fragen. Aber die Sorge,
daß er noch Heimweh nach dem Gnpf haben, könnte, durfte
sie ruhig fallen lassen.

Viertes Kapitel.
Der Vater.

Er galt von jeher als Schrullenkopf, der schon die

üppigsten Knollen trieb zu einer Zeit, da gewöhnliche Sterb-
liche noch kaum einen Schimmer Eigenheit aufbringen. Viele
nannten ihn immerhin mit Einschränkung einen Glückspilz,
weil er in der besten Zeit des industriellen Aufschwungs zu
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fernem ©eruf «nb einem Unternehmer Jam, ber ihm bie

Stange hielt unb ben Meg nach ©aris, fionbon, ©euporf
erfdjloß, mo er feinen ©efdjmadf als Mobeseidjner aushüben
tonnte. Das fagten hefonbers feine 5lollegen, bie er alle
halb überflügelt hatte. © r bacfjte ganä anbers. Sein ©uf=
Jornmen fdjrieb er nur ber eigenen Segabung 3U, unb ber

tlingenbe (Erfolg, fo groß er anberen ©ugen fdjien, büntte
ihn oiel 311 gering, ©adj feinem ©rmeffen mar er oort bem

burdftriehcnen Silben öirfdj in all ben Sahren gemeinfamer
îlrheit Ubers Ohr gehauen, ruchlos ausgebeutet roorben.

Das fagte er iebent, ber's hören roollte. Diefe Ueber3eugung

hatte Oberholser hefonbers in bert lebten Sahren gewonnen,
in bertert bes gabritberrn ©iefengeroinfte bas (Eintommen
bes Reidjners tief in ben Schatten Hellten, Das machte

biefen giftig, roiberfeblicb, truntfüdftig. Menn er auch 3u=

geben muffte, baff ber tieine £irfd) gan3 beträchtliche ©er»
b i en ft e an ber (Eroberung bes Meltmarttes hatte, bie ben

feinigen ficher nichts nachgaben, fo mies er bafür entlüftet
auf beffen Millionen hin, benen er taum ein 3«hatel an
Serbienft entgegenfetjen tonnte. Mit feinen fünfsig Sahren
mar ber Deffinateur Oberhöger, bent bas Sparen fchmer

fiel, mahrhaftig immer noch ein Mann ohne nennensroertes

©ermögen. Sang fdjon fühlte er, baff fein (Erfinbungsgeift
nadjließ. ©01t einem Saht aufs anbere tonnte ihm ber

oerfdjlagene ©airon ben Stuhl oor bie Diire feßeti. Mas
bann? Das £aus 3ur ©Ieidje ftanb auf gutem ©runb;
ber Schab, ben ihm ber 3eichner Oberholser einverleibt
hatte, mirtte smeifellos noch lange fort, felbft roenn ber

Schöpfer ihm ben Mieten tehrte. ?ln £>anb bes oielfeitigen
Mertes tonnten junge Gräfte ihr Datent entfalten.

3um Ueberläufer fühlte fid) ber günf3iger fomiefo fchon

311 alt. Mo mintte ihm überhaupt noch ein erfprießliches
Mirtungsfelb? Oft fchon hatte er fiel) beim Miblict ber

ffileicbe an bie Stirn gefdjlagen: „Marum mar bettn oott
unferer ©attung Scute feiner imftanbe, biefes Staus auf»
suridjten? Muffte benn basu burchaus ein Hebräer herüber»
fornmen?"

(Es verhielt fid) nun einmal nicht anbers. (Erft bem
(Einmanberer Mär £>irf<h mar es gelungen, ein gut Seil
ber auf eigene Sauft fdjaffenben Sabritanten unter einen

fôut unb bamit bie ganse Snbuftrie in bie Söffe 31t bringen.
Mof)J gab es lanbauf unb »ab nod) mandfe Miberfadjer,
bie fid) bent tühnen Unternehmer aus Sodjmui ober ©äffen»
baff entgegenftelltcn unb oerfudften, fid) auf hertömmliche
2trt über Maffer 311 halten, ittbeffen auf bem groben Osean
bes Melthartbels bie ftol3e Fregatte bes Suben g>irfdf mit
reicher Rabling an ihnen oorbeifegelte. Diefe Dreuftäbter
Sanbelsleute maren noch oiel 31t tonferoatio unb oerftanbett
es nicht, ben Märft für ihre (Er3eugniffe 311 fdfiiren. Das
Anbahnen auslänbifcßer ©eaiehungen überlieben fie in ber

©egel ben Käufern ober 3ugereiften Sdfrittmachern, benen

fie es bafür oon Seilen gönnten, roenn bie ©erfudje mib»
langen. Mo fid) jebod) einer oon biefen unoerhofft auf»
fdjmang, betätigten bie 2Ittfaffeit balb einen rounberbaren
Spürfinn, um hinter feine Sdjlidje 3u tommen unb in gtei»
eben ©efdfäften buret) ©usbauer unb Düdjtigfeit 311 erfeßen,

mas ihnen an ©enie unb ©roßsügigfeit abging. Dagegen
maren alle ^Bemühungen, bie jiibifdje Fregatte ein3uhoIen,
umfonft getoefen. Sirfd), öersfelb unb Rompanie hieb es

in ©aris, Ronbon, ©eupor!, roenn Dreuftäbter Stidereien

oerlangt mürben, aber bie menigften Käufer raubten ettoas

oon Metter unb Schieb, 3ellmeger, 23üdfi unb roie bie

deinen Rutter alle hieben. Das mar sugleidj bes 3ei<hners

gröbter Stol3 unb Rummer. 3n ben entfeheibenben Sohren,

roo fein 2tbgang oon ber SBIeidje roirïlid) einen ©iß rnadjen

tonnte, mar er oiel 3U forgtos, genußfüdjtig, bie Deilfjaber
fdjaft burd)3ufehen. ©ußerbem hatte ber üllte es trefflich

oerftanben, ben Meifter llebermut im Sdjad) 3U halten,

So loar er nur ein Diener in biefent föaufe, beut er not

allen anbeten £>alt unb ©eftalt gegeben hatte.

Diefes innere unb äubere Mißoerhältnis beftimmte aud)

feine bürgerlid)e Stellung, ©r gehörte nicht sunt Rreis bet

angefehenen, einflußreichen Raufleute, obraoht ihn ihre Difdie

früher fehl' ansogen, ©benforoenig maren ihm ©brenamtet

übertragen, benn es gebradj ihm an edjter Mürbe, 3u=

oerläffigteit unb fo3iaIem Serftänbnis. ©leidjrooljl gab es

eine 3eit, ba bie ©iirger oon Dreuftabt teinen ber Shrigen

hershafter feierten als ben Deffinateur Oberholser. Mar et

boch 3raeimaf, als eibgenöffifcher Schüßetifönig heimgetelfrt,

mit Sang unb Rlang abgeholt roorben. Der Rönig oon

Italien hatte ihm einft bie 45artb gebrüett, ber ©eneral

Dufour beim ©anJeti 3ugetrunîett. Das humoriftifdje 3Bo=

chenblatt brachte fein Silb mit ben ©erfen:

î)'r Oberhöger, Sdjiißedjüng,
3fct)t gatd)t uf alli ftniff unb Sptiing,
(£r tuufdjti mit 'm ftetifer djuum,
ïtiebts bunter fdt>ier als Seifafdjuum,
lUîoneta faett 'r i wie (Elftes,

3d;Ieidt SQiaitle time j'buljenbmtis
Unb fd)üii|)t is 3entruin alli SRiing,

D'r Obertjotser, Sdjütjedjüng

©in 2Ibglati3 biefer jubelreidjen Sage blieb ihm burl)

bie legten 3al)re bes ©iebergangs, bis in fein oft anftöffiges

Sonberlingsroefen hinein, erhalten. Da ihn fdjließlid) bie

Sicherheit ber Rianb unb bes 2Iuges oerliefe, jüngere ÜJtei»

fier an bie Dieihe ïamen, ergab er fid) um fo mehr bw
Drunl, Spiet unb gifdjfang. ©an3e ©adjmittage oerholte

er abroedjfelnb mit einer Sippfdjaft oon Rornhänblerti,

Meinreifenben, ©üterfpefulanten im „Dreuftäbter ^
auf bem Maffer, mo er ein fd)mudes fjifdjerboot liegen hatte-

©Hein feine alten Sage riidten unerbittlich- näher mit grauen

©efühlsöben, 2IItoholnebeIn, öupochonberlaunen, Schrei-

gefichtern unb bem trübfeligen Seroufetfein eines übel oer»

toalteten ßebens.
2ln einem fchmiilen 3ulinad)inittag marf OberhoHer-

ein sügiges fjifchroetter roitternb, ben Stift roieber einmal

oorseitig hin unb oerlief) feinen Räfig, mobei er ben grofeen

Manilahut sum Reidjen ber llngebunbenheit hodifahreft

in ben ©atfen rüdte. Diefes großartige ©orrecht teilte «

mit feinem anberen ©ngeftellten ber ©leiche: es mies beut«

lid) auf fein Rünftlertum, bas eben feinerlei Ueffeln ertrug,

nur in golbener Freiheit gebeihen tonnte.

©ine gliihenbe .Eiihmelle fd)Iug ihm entgegen, als «

über ben Sorplat) fdjritt. So madjte er 3uerft einen 211"

fted)er in ben Obftgarten, ©s mar gerabe Rirfdjenernte, au

ber fid) bie ganse fÇamitie bes ©erroalters beteiligte. 2t"'

bem ©afeti ftanben gefüllte Rörbe mit hellen unb buntle"

Srüdjten, bie, noch mit ßaub unb Rroeigen oermifd)t, au«

mutig sutn Roften einluben. ©in Schmarm Rinber ftöberb
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seinem Beruf und einem Unternehmer kam, der ihm die

Stange hielt und den Weg nach Paris, London, Neuyork
erschloß, wo er seinen Geschmack als Modezeichner ausbilden
konnte. Das sagten besonders seine Kollegen, die er alle
bald überflügelt hatte. Er dachte ganz anders. Sein Auf-
kommen schrieb er nur der eigenen Begabung zu, und der

klingende Erfolg, so groß er anderen Augen schien, dünkte

ihn viel zu gering. Nach seinen, Ermessen war er von dem

durchtriebenen Juden Hirsch in all den Jahren gemeinsamer

Arbeit übers Ohr gehauen, ruchlos ausgebeutet worden.

Das sagte er jedem, der's hören wollte. Diese Ueberzeugung
hatte Oberholzer besonders in den letzten Jahren gewonnen,
in denen des Fabrikherrn Riesengewinste das Einkommen
des Zeichners tief in den Schatten stellten. Das machte

diesen giftig, widersetzlich, trunksüchtig. Wenn er auch zu-
geben mußte, daß der kleine Hirsch ganz beträchtliche Ver-
dienste an der Eroberung des Weltmarktes hatte, die den

seinigen sicher nichts nachgaben, so wies er dafür entrüstet

auf dessen Millionen hin, denen er kaum ein Zehntel an
Verdienst entgegensetzen konnte. Mit seinen fünfzig Jahren
war der Dessinateur Oberholzer, dem das Sparen schwer

fiel, wahrhaftig immer noch ein Mann ohne nennenswertes

Vermögen. Lang schon fühlte er, daß sein Erfindungsgeist
nachließ. Von einen, Jahr aufs andere konnte ihn, der

verschlagene Patron den Stuhl vor die Türe setzen. Was
dann? Das Haus zur Bleiche stand auf gutem Grund,
der Schatz, den ihm der Zeichner Oberholzer einverleibt
hatte, wirkte zweifellos noch lange fort, selbst wenn der

Schöpfer ihn, den Rücken kehrte. An Hand des vielseitigen
Werkes konnten junge Kräfte ihr Talent entfalten.

Zum Ueberläufer fühlte sich der Fünfziger sowieso schon

zu alt. Wo winkte ihm überhaupt noch ein ersprießliches
Wirkungsfeld? Oft schon hatte er sich beim Anblick der

Bleiche an die Stirn geschlagen: „Warum war denn von
unserer Gattung Leute keiner imstande, dieses Haus auf-
zurichten? Mußte denn dazu durchaus ein Hebräer herüber-
kommen?"

Es verhielt sich nun einmal nicht anders. Erst den,
Einwanderer Mär Hirsch war es gelungen, ein gut Teil
der auf eigene Faust schaffenden Fabrikanten unter einen

Hut und dan,it die ganze Industrie in die Höhe zu bringen.
Wohl gab es landauf und -ab noch manche Widersacher,
die sich dem kühnen Unternehmer aus Hochmut oder Rassen-
haß entgegenstellten und versuchten, sich auf herkömmliche
Art über Wasser zu halten, indessen auf den, großen Ozean
des Welthandels die stolze Fregatte des Juden Hirsch mit
reicher Ladung an ihnen vorbeisegelte. Diese Treustädter
Handelsleute waren noch viel zu konservativ und verstanden
es nicht, den Markt für ihre Erzeugnisse zu schüren. Das
Anbahnen ausländischer Beziehungen überließen sie in der

Regel den Käufern oder zugereisten Schrittmachern, denen
sie es dafür von Herzen gönnten, wenn die Versuche miß-
langen. Wo sich jedoch einer von diesen unverhofft auf-
schwang, betätigten die Anfassen bald einen wunderbaren
Spürsinn, um hinter seine Schliche zu kommen und in glei-
chen Geschäften durch Ausdauer und Tüchtigkeit zu ersetzen,

was ihnen an Genie und Großzügigkeit abging. Dagegen
waren alle Bemühungen, die jüdische Fregatte einzuholen,
umsonst gewesen. Hirsch, Herzfeld und Kompanie hieß es

in Paris, London, Neuyork, wenn Treustädter Stickereien

verlangt wurden, aber die wenigsten Käufer wußten etwas

von Wetter und Schieß. Zellweger, Büchi und wie die

kleinen Kutter alle hießen. Das war zugleich des Zeichners

größter Stolz und Kummer. In den entscheidenden Jahren,

wo sein Abgang von der Bleiche wirklich einen Riß machen

konnte, war er viel zu sorglos, genußsüchtig, die Teilhaber-
schaft durchzusetzen. Außerdem hatte der Alte es trefflich

verstanden, den Meister Uebermut im Schach zu halten.

So war er nur ein Diener in diesen, Hause, dem er vor

allen anderen Halt und Gestalt gegeben hatte.

Dieses innere und äußere Mißverhältnis bestimmte auch

seine bürgerliche Stellung. Er gehörte nicht zum Kreis der

angesehenen, einflußreichen Kaufleute, obwohl ihn ihre Tische

früher sehr anzogen. Ebensowenig waren ihm Ehrenämter

übertragen, denn es gebrach ihm an echter Würde. Zu-

verlässigkeit und sozialem Verständnis. Gleichwohl gab es

eine Zeit, da die Bürger von Treustadt keinen der Ihrigen
herzhafter feierten als den Dessinateur Oberholzer. War er

doch zweimal, als eidgenössischer Schützenkönig heimgekehrt,

mit Sang und Klang abgeholt worden. Der König von

Italien hatte ihm einst die Hand gedrückt, der General

Dufour beim Bankett zugetrunken. Das humoristische Wo-

chenblatt brachte sein Bild mit den Versen:

Dä Oberholzer, Schützechüng,
Jscht gaicht uf alli Kniff und Sprung,
Er tuuschti mil 'm Kaiser chuum,
Triebts bunter schier als Seifaschuum,
Moneta sackt 'r i wie Chies,
Schleickt Maitle unie z'duhendwiis
lind schüützt is Zentrum alli Rüng,
D'r Oberholzer, Schützechüng!

Ein Abglanz dieser jubelreichen Tage blieb ihm durch

die letzten Jahre des Niedergangs, bis in sein oft anstößiges

Sonderlingswesen hinein, erhalten. Da ihn schließlich die

Sicherheit der Hand und des Auges verließ, jüngere Mei-

ster an die Reihe kamen, ergab er sich um so mehr dem

Trunk, Spiel und Fischfang. Ganze Nachmittage verhocktc

er abwechselnd mit einer Sippschaft von Kornhändler».

Weinreisenden, Güterspekulanten im „Treustädter Hof" und

auf dem Wasser, wo er ein schmuckes Fischerboot liegen hatte

Allein seine alten Tage rückten unerbittlich näher mit grauen

Eefühlsöden, Alkoholnebeln, Hypochonderlaunen, Schreck-

gesichtern und dem trübseligen Bewußtsein eines übel oer-

walteten Lebens.
An einen, schwülen Julinachmittag warf Oberholzer,

ein zügiges Fischwetter witternd, den Stift wieder einmal

vorzeitig hin und verließ seinen Käfig, wobei er den großen

Manilahut zum Zeichen der Ungebundenheit hochfahrend

in den Nacken rückte. Dieses großartige Vorrecht teilte er

mit keinem anderen Angestellten der Bleiche: es wies deut-

lich auf sein Künstlertum, das eben keinerlei Fesseln ertrug,

nur in goldener Freiheit gedeihen konnte.

Eine glühende Hitzwelle schlug ihm entgegen, als er

über den Vorplatz schritt. So machte er zuerst einen Ab

stecher in den Obstgarten. Es war gerade Kirschenernte, a»

der sich die ganze Familie des Verwalters beteiligte. A»I

den, Rasen standen gefüllte Körbe mit hellen und dunkler

Früchten, die, noch init Laub und Zweigen vermischt, am

mutig zum Kosten einluden. Ein Schwärm Kinder stöbert»
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beutegierig unter ben Säumen

herum, in benen es mertroürbig
fnadte unb raupte toie non rie»

iigem ©etier.
Der Deffinateur brauste audi

ba feine befonbere ©rlaubnis. ©r
rourbe gleich freunblid) roillfom»

men gebeihen, bes Serroalters
Stimme tönte überirbifd), ge»

beimnispoll aus einem bid)tbe»

(aubten Saume: „Sur 3ugegrif»

fett, £err Oberhöger; fo faftig
betommen Sie fie nirgenbroo!"

Diefer büette fid) gleich gelüftig
um eine ü>anbooII ïnadenber
§er3lirfd)en, fd)mahte erquidt unb
jielte mit ben fernen nach ben

fuetjenben Stinbern. Son biefen
batte .fid) in3roifd)en bes Sfört»
iters Dödjterlein, 2Inna, 3utrau»
lid) genähert, bas breifte Sftäb»

eben 30g einen roieberfpenftigen
Suben nach unb rief, als brächte
es eine neue Suppe an: „Das.
ift ber 9Kattf)ias Söbi. ©r mill blob nienranb bie .£>anb

geben, aber er muh bocf>!" Dabei 3errte bie steine bas
furcfytfame Dpfer mit überlegener Straft herbei.

Die Serroalterin roollte bas Särchen nod) fd)nell aus»
einanbertreiben, baoonjagen, aber ber Deffinateur lieh es
nicht gefd)ehen.

„SBern gehörft bu, mo ïommft bu her?" fragte er
gan3 nerbuht. 2luf feiner Stirn entfianben bide 9BüIfte,
fein Slid burdjbohrte ben 3itternben Stnaben.

„linfer Stufterfräulein ift bod) feine Stutter!" erroiberte
bas Stäbchen an Stelle bes ©efragten, ber fprachlos bie
golbenen Scbühentaler auf bes 3eidjners S3efte begaffte.

Die ©rroachfenen liehen fid) nichts merfen. Das iln»
heil roar nun einmal gefd)ehen.

Süerr Oberhöger griff besgleidjen mieber in bie Stir»
ihen, als fei nichts Sefonberes oorgefallen. Slam etroa ein
f)öbnifd)es Stichern aus beut Saume? Sun, menn auch -
er lehrte fid) nicht baran. 211s Statttsias, ber in3toifd)en
feiner Se3roingerin lebig rourbe, ohne meiteren 2t,ufentbalt
öbfdjroirren mollte, ermifchte ber Deffinateur gerabe nod)
beffen 3U3, ben er fobann bis an ben Sanb mit Stirfchen
füllte.

„So bring fie beiner Stutter unb fag ihr, ber
Dberhol3er bähe bann noch ein |>üf)nd)en mit ihr 3u rupfen!"
befahl er barfd), roobei er bent Sürfihlein berrifd) ins Saar
îuhr, bas hoch unb golbig ftanb roie reifer 2Bei3en. Der
®Kd bes mit blinben içrânben nad) bem oollen Düte tan»
genben Stnaben roud)s 3aghaft, 3roeifelnb an bem groben
©önner empor, ein !öft(id)es ©erante oon Sd)eu unb Dan!»
barteit.

3m näd))ten 2tugenblid mar er fd)on 3mifchen Sufd)
unb Saum oerfchrounben. 2Bie menn er bie Stirfchen ge»
ftoE)Ien hätte.

£>er Deffinateur fah ihm halb bemegt, halb ergöbt
"ach, lachte fonberbar troden, medernb oor fid) hin -- bann

Raubte er ein Sräntlein aus ber 2Beftentafd)e, bas er beut

Stäbdsen als ©ntgelt für bie geraubten Stirfchen, mehr nod)

für bas bübfdje Snterme33o 3Uioarf. ©r ging noch eine gute
SBeilc im ©arten hin unb her, fdfroatjte herzhaft mit alt
unb jung unb oergah babei oolltommen, bah er's eigentlid)
auf 3fifd)e abgefehen hatte, ©s fdjroirrte ihm auf einmal
allerlei alter Strarn burch ben Stopf, ber ihn unbefdjreiblich
erheiterte; auch bas mannigfache ©eroäd)s unb ©eroimmel

rings herum tat ihm fonberlid) rnohl. SSas er nun alles
roiffen mollte! 5111er 2trt 2tefte bog er herab, befühlte bie

grüchte unb fragte nach beren Stiege unb Seife. So um»

gänglid) hatten bie ßeute ben alten Stracher nod) nie be»

funben. 2lls er abging, ftedte er wahrhaftig eine Stoos»

rofentnofpe ins Stnopflod).
Saroohl, fehr merfmürbig, auffallenb fogar Unb

trohbem tarn er an biefem 2tbenb nicht ebenfo munter ins
Sett. Der Saufd), bent er fcbliehlid) erlag, oerroifchte bie

gute Segegnung famt bem Silbe bes treuhersigen Stnaben

Siatthias, bas ihn oon ungefähr an bie eigene Stinbheit
erinnert hatte. Die Drübung muhte roohl baher rühren,
bah er fid) bas Stinb in ©ottes Samen nicht ohne bie

Stutter oorftellen tonnte. Diefe aber roanbelte feit 3at)ren
einher roie ein fleifdjgeroorbenes 3eugnis feiner Sd)mad).
Sie hatte ihr furies ©rlebnis mit bem Deffinateur Ober»

l)ol3er nicht roie anbere Sieicherinnen fcharnhaft 311 Dobe ge»

fchmiegen, ihn oielmehr, töricht genug, oor £>©3 unb Stuns

311m Serführer, Serräter gemadjt unb bann bie folgen
hochmütig auf fid) genommen. 3a, ftatt bett mit ihm roohl
ober übel eingefchlagenen Stab roeiter 311 roanbeln ober ge»

roiffermahen auf 2tbfd)Iag einen fd)lichten ©efellen 3U hei»

raten, tat fie feither gerabe fo, als ob er fie burd) feine

Siebertracht 3ur Dugenbfjaftigfeit erroedt, ein höheres 2Be»

fen aus ihr gefdjaffen hätte.

greunb unb Çeinb liebten es, ihn mit betn aufrechten

9Sufterfräulein 311 usen, unb befonbers ber alte Stumpan
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beutegierig unter den Bäumen

herum, in denen es merkwürdig
knackte und rauschte wie von rie-
sigem Getier.

Der Dessinateur brauchte auch

da keine besondere Erlaubnis. Er
wurde gleich freundlich willkom-
men geheißen, des Verwalters
Stimme tönte überirdisch, ge-

heimnisvoll aus einem dichtbe-

laubten Baume.- „Nur zugegrif-
sen, Herr Oberholzer: so saftig
bekommen Sie sie nirgendwo!"

Dieser bückte sich gleich gelüstig
um eine Handvoll knackender

Herzlirschen, schmatzte erquickt und
zielte mit den Kernen nach den

suchenden Kindern. Von diesen

hatte,sich inzwischen des Pfört-
ners Töchterlein, Anna, zutrau-
lich genähert, das dreiste Mäd-
chen zog einen wiederspenstigen
Buben nach und rief, als brächte
es eine neue Puppe an: „Das.
ist der Matthias Böhi. Er will bloß niemand die Hand
geben, aber er muß doch!" Dabei zerrte die Kleine das
furchtsame Opfer mit überlegener Kraft herbei.

Die Verwalterin wollte das Pärchen noch schnell aus-
einandertreiben, davonjagen, aber der Dessinateur ließ es
nicht geschehen.

„Wem gehörst du, wo kommst du her?" fragte er
ganz verdutzt. Auf seiner Stirn entstanden dicke Wülste,
sein Blick durchbohrte den zitternden Knaben.

„Unser Musterfräulein ist doch seine Mutter!" erwiderte
das Mädchen an Stelle des Gefragten, der sprachlos die
goldenen Schützentaler auf des Zeichners Weste begaffte.

Die Erwachsenen ließen sich nichts merken. Das Un-
heil war nun einmal geschehen.

Herr Oberholzer griff desgleichen wieder in die Kir-
scheu, als sei nichts Besonderes vorgefallen. Kam etwa ein
höhnisches Kichern aus dem Baume? Nun, wenn auch ^
er kehrte sich nicht daran. Als Matthias, der inzwischen
seiner Bezwingerin ledig wurde, ohne weiteren Aufenthalt
abschwirren wollte, erwischte der Dessinateur gerade noch
dessen Filz, den er sodann bis an den Rand mit Kirschen
stillte.

„So bring sie deiner Mutter und sag ihr. der
Oberholzer habe dann noch ein Hühnchen mit ihr zu rupfen!"
befahl er barsch, wobei er dem Bürschlein herrisch ins Haar
Ähr, das hoch und goldig stand wie reifer Weizen. Der
^lick des mit blinden Händen nach dem vollen Hute lan-
senden Knaben wuchs zaghaft, zweifelnd an dem großen
Eönner empor, ein köstliches Geranke von Scheu und Dank-
barkeit.

Im nächsten Augenblick war er schon zwischen Busch
und Baum verschwunden. Wie wenn er die Kirschen ge-
stöhlen hätte.

Der Dessinateur sah ihm halb bewegt, halb ergötzt
aach, lachte sonderbar trocken, meckernd vor sich hin — dann

klaubte er ein Fränklein aus der Westentasche, das er dem

Mädchen als Entgelt für die geraubten Kirschen, mehr noch

für das hübsche Intermezzo zuwarf. Er ging noch eine gute
Weile im Garten hin und her, schwatzte herzhaft mit alt
und jung und vergaß dabei vollkommen, daß er's eigentlich

auf Fische abgesehen hatte. Es schwirrte ihm auf einmal
allerlei alter Kram durch den Kopf, der ihn unbeschreiblich

erheiterte: auch das mannigfache Gewächs und Gewimmel

rings herum tat ihm sonderlich wohl. Was er nun alles
wissen wollte! Aller Art Aeste bog er herab, befühlte die

Früchte und fragte nach deren Pflege und Reife. So um-
gänglich hatten die Leute den alten Kracher noch nie be-

funden. Als er abging, steckte er wahrhaftig eine Moos-
rosenknospe ins Knopfloch.

Jawohl, sehr merkwürdig, auffallend sogar Und
trotzdem kam er an diesem Abend nicht ebenso munter ins
Bett. Der Rausch, dem er schließlich erlag, verwischte die

gute Begegnung samt dem Bilde des treuherzigen Knaben

Matthias, das ihn von ungefähr an die eigene Kindheit
erinnert hatte. Die Trübung mußte wohl daher rühren,
daß er sich das Kind in Gottes Namen nicht ohne die

Mutter vorstellen konnte. Diese aber wandelte seit Jahren
einher wie ein fleischgewordenes Zeugnis seiner Schmach.

Sie hatte ihr kurzes Erlebnis mit dem Dessinateur Ober-
holzer nicht wie andere Bleicherinnen schamhaft zu Tode ge-

schwiegen, ihn vielmehr, töricht genug, vor Hinz und Kunz

zum Verführer, Verräter gemacht und dann die Folgen
hochmütig auf sich genommen. Ja, statt den mit ihm wohl
oder übel eingeschlagenen Pfad weiter zu wandeln oder ge-

wissermaßen auf Abschlag einen schlichten Gesellen zu hei-

raten, tat sie seither gerade so, als ob er sie durch seine

Niedertracht zur Tugendhaftigkeit erweckt, ein höheres We-
sen aus ihr geschaffen hätte.

Freund und Feind liebten es, ihn mit dem aufrechten

Musterfräulein zu uzen, und besonders der alte Kumpan
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Die Kunst Paul Klees.
Von Helmut Schilling.

Plancher wirb in ben sursoit eigenartig ge=

lebmüdten Räumen bei* 51 u n |t h a II e etwas oer=

loren unb mit bem unangenehmen ©efüßl, bes Itanb»

iidjeren Sobens beraubt 3U fein, herumwart be m
unb |id) fragen: 51unît? Die altßertömmlicben Her»

gleiche fehlen ihm; mo lie oorhanben firtb, Ipredjen

lie nicht sugunlten biefes eigenwilligen, oft un»

glaublich primitio wirfenben unb teuren Ptaiers —

wo lie fehlen, unb bas ift bei ber 9Hehr3al)l bet

Silber ber Sali, ift bas Urteil bes Sefcßauers non
einer burcbgreifenben Umftellung ber Setradjtungs»
weile abhängig. SDSem biefe geiftige Umltellung ge»

lingi, glüdt auch bie Antwort auf feine heifle Stage
Sie lautet: 3a, hier i|t 51un)t oorhanben; bodi

weniger bei ben leiber su wichtig genommenen unb

burd) bie hohen greife als oollwertig bargebotenen
Serfucben infantilfter Wri als oielmehr bei ben

burchbacht unb mit Serantwortungsbewußtlein aus»

gefdjaffenen Silbern wirtlich problematifcher Prä»

gung. ©s barf oon einer 5tunft gefprodjen wer»

ben, nicht in ber Sinie bisheriger Slunftgeldfichte,
aud) nicht mit ©inbe3ieben fo oieler feiner origitta»
litätfüchtigen Hacbabmer, lonbern oon ber 5tunft
eines Ébgefonberten, eines SBegfuchers.

Saul 511 e e, 1879 in Uiüncbenbudpee ge»

boren unb nach langem :9fuslanbaufenthalt feit einem

3ahre wieber in Sern anfällig, 3eigt bie mehr»

farbigen Slätter unb oor allem bie Dafelbilber,
bie leinen Hamen weit in ber neuen 51unltweli
uerbreitet haben. Die Serbreitung gefchah nicht um
burd) anerfennenbes Short unb fiobpreilung, Ion»

bern burch oiel Distullion, logar burd) ftarte Heuße»

rungen ber SIblehnung. ©erabe beshalb finb wir
froh, lein ©efamtwert (feit 1919) erftmals in Sern
beifammen 311 leben unb bie Objefte tiefgreifenber
Sluseinanberfehungen unter ben Slugen 3U haben.

Sogenannte abftrafte 51unft 3eigt uns nicht Saum unb

Slüte, Straße unb Dild) in ihrer bloßen Schaubarfeit als

£anbld)afts= ober Ptilieutopie. Hbfcbilbern ift für 51Iee nur
ein früher swar gültiger, aber nicht mehr fortentwidelter
tünftlerilcher Proseß, bei bem nod) nicht bas totalitäre bes

barftellbareu ©egenftanbes burd) Spielenlaflen bes Un»

bewußten erfaßt würbe, ©rft wenn mit bem Sichtbaren
nod) bas ©rahnte, bas „2ßefen hinter ben fingen" 31a

Darftellung gelangt, ift ihm bie Ptalerei erfüllenbe, bie

totalität gan3 umfpannenbe 51unlt. Sewußtes unb Un»

bewußtes müflen 3ufammenlpielen, eine einsige althergebrachte
SRaltechnit genügt nid)t, oon gan3 neuen Stanbpunlten muß

an bie Schilberung bes Sßelentlichen herangegangen werben,

bas ©an3e lann nur burd) 51ompIe.rheit — wie etwa burd)

bie Solpphonie in ber Ptufit - fünltlerifd) gültig gemacht

werben.
51Iee weiß, baß er noch im Suchen nach ben Söfungen

feiner felblt aufgeworfenen Probleme befangen ift. Pbanßp
ftifche unb Ichon ungemein imponierenbe Herlucße Iteheu

nebeneinanber. Ptit ungeheurer ÎBenbigteit, aber auch mit

tiefem Had)benfen ftrebt er einer neuen 51unft entgegen, bie

allgemeine Hnertennnng 311 finben oermöge. „3d) werbe

wohl 3uerft enttäuld)en müflen", bas ift fein Husfprud), bem

mancher feiner Setrachter beipflichten wirb. Denn er lieht

in ber Heiße ber Silber foldjes:
Primitiofte Sinientompofitionen, fompIi3iertelte ted)'

niton, bunte grarbflächen, bie fid) überfchneiben, gebulbi.')

ausgemaltes Ptofait bes Hebeneinanber, Doppelgelicbter.
Hnbeutungen oon phantaltifchen fianbfäßaften, ©rotes!
geltalten, tubifche Darftellung oon ^äufermeeren, Starb'

Paul Klee : Zwillinge. (Klischee aus dem Ausstellungskatalog.)

2Ban!eI pflegte gewöhnlich, wenn auf lolcße Stürben bie

Hebe tarn, boshaft 311 betonen: „Hur eine hat bei* alte

Didbäuter nicht ocrld)iuer3en unb oergeflen tonnen bie

id)iuar*3e Srigitte bie macht ihm noch immer 311 Idjaffen!"

2B03U mußte bas oertcufeltc SBeib nun ben Silben
in bie Sleicße mitnehmen? HSar es nicht, um ihn, ben ab»

gebantten fiiebßabcr unb Hfteroater, 311 ärgern, lächerlich 311

mad)cu? lieber bicfer <3frage hatte er bas ntilbe 51inber*hei*3

oergeflen unb lid) einen Haufd) aufgelaben, baß er sentner»

fd)wer in bie fyebern fant.

3u einem einigermaßen oernünftigen ©ntfcbluß tarn er

erft am nächften Ptorgen. ©r Bewohnte feit oieleit 3al)ren
3ioei 3immer int „Dreuftäbter 5)of", bem heften ©afthof
ber Stabi. Da hatte er's bequem, Spiel», Drinf» unb Sd)Iaf=
gelegenhcit bid)t beifammen, bie hefte Serpflegung unb —
9iad)lid)t, fo oiel er eben brauchte. Sein Seutcl mad)te ja
manches wieber gut, unb ©ei3 burfte man ihm nid)t nad)=

lagen. Die 2BohnIid)!eit war troß bem 2Birtshaus3ul<hnitt
recht Iciblid), mit £orbeerträn3en, Potalen, ©eweßren, Si»
ftolen, Photographien unb lonftigen Hubenten eines Pia»
tabors überreich ausftaffiert. Der Slid 00m Senfter auf
ben 53afcnplatj bot besgleidjen mancherlei Anregung, wenn
auch ber fiärm 3uweilen etroas bunt tourbe.

(gortfeßung folgt.)
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Die tvunst ?ÄuI Kniees.
Von Helmut ZàilìinZ.

Mancher wird in den zurzeit eigenartig ge-

schmückten Räumen der K u n st h alle etwas ver-

loren und mit dem unangenehmen Gefühl, des stand-

sicheren Bodens beraubt zu sein, herumwanderi,
und sich fragen: Kunst? Die altherkömmlichen Ver-
gleiche fehlen ihm: wo sie vorhanden sind, sprechen

sie nicht zugunsten dieses eigenwilligen, oft un-

glaublich primitiv wirkenden und teuren Malers —

wo sie fehlen, und das ist bei der Mehrzahl der

Bilder der Fall, ist das Urteil des Beschauers von
einer durchgreifenden Umstellung der Betrachtungs-
weise abhängig. Wem diese geistige Umstellung ge-

lingt, glückt auch die Antwort auf seine heikle Frage
Sie lautet: Ja, hier ist Kunst vorhanden: doch

weniger bei den leider zu wichtig genommenen und

durch die hohen Preise als vollwertig dargebotenen
Versuchen infantilster Art als vielmehr bei den

durchdacht und mit Verantwortungsbewußtsein aus-
geschaffenen Bildern wirklich problematischer Prä-
gung. Es darf von einer Kunst gesprochen wer-
den, nicht in der Linie bisheriger Kunstgeschichte,
auch nicht mit Einbeziehen so vieler seiner origina-
litätsüchtigen Nachahmer, sondern von der Kunst
eines Abgesonderten, eines Wegsuchers.

Paul Klee, 1379 in Münchenbuchsee ge-

boren und nach langem Muslandaufenthalt seit einem

Jahre wieder in Bern ansässig, zeigt die mehr-

farbigen Blätter und vor allem die Tafelbilder,
die seinen Namen weit in der neuen Kunstwelt
verbreitet haben. Die Verbreitung geschah nicht m»
durch anerkennendes Wort und Lobpreisung, son-

dern durch viel Diskussion, sogar durch starke Aeuße-

rungen der Ablehnung. Gerade deshalb sind wir
froh, sein Eesamtwerk (seit 1919) erstmals in Bern
beisammen zu sehen und die Objekte tiefgreifender
Auseinandersetzungen unter den Augen zu haben.

Sogenannte abstrakte Kunst zeigt uns nicht Baum und

Blüte, Straße und Tisch in ihrer bloßen Schaubarkeit als

Landschafts- oder Milieukopie. Abschildern ist für Klee um
ein früher zwar gültiger, aber nicht mehr fortentwickelter
künstlerischer Prozeß, bei dem noch nicht das Totalitäre des

darstellbaren Gegenstandes durch Spielenlassen des Un-

bewußten erfaßt wurde. Erst wenn mit dem Sichtbaren
noch das Erahnte, das „Wesen .hinter den Dingen" M
Darstellung gelangt, ist ihm die Malerei erfüllende, die

Totalität ganz umspannende Kunst. Bewußtes und Un-

bewußtes müssen zusammenspielen, eine einzige althergebrachte
Maltechnik genügt nicht, von ganz neuen Standpunkten muß

an die Schilderung des Wesentlichen herangegangen werden,

das Ganze kann nur durch Komplerheit — wie etwa durch

die Polyphonie in der Musik ^ künstlerisch gültig gemacht

werden.
Klee weiß, daß er noch im Suchen nach den Lösungen

seiner selbst aufgeworfenen Probleme befangen ist. Phanta-
stische und schon ungemein imponierende Versuche stehen

nebeneinander. Mit ungeheurer Wendigkeit, aber auch mit

tiefem Nachdenken strebt er einer neuen Kunst entgegen, die

allgemeine Anerkennung zu finden vermöge. „Ich werde

wohl zuerst enttäuschen müssen", das ist sein Ausspruch, dem

mancher seiner Betrachter beipflichten wird. Denn er sieht

in der Reihe der Bilder solches:
Primitivste Linienkompositionen, komplizierteste Tech-

»iken, bunte Farbflächen, die sich überschneiden, geduldig

ausgemaltes Mosaik des Nebeneinander, Doppeigesichler,
Andeutungen von phantastischen Landschaften, Grotesk-

gestalten, kubische Darstellung von Häusermeeren, Färb-

Paul Nee: Zu-illinge (Niseliee aus üeiu àusstelluuMlîatalog.)

Wanke! pflegte gewöhnlich, wenn auf solche Sünden die

Rede kam, boshaft zu betonen: „Nur eine hat der alte

Dickhäuter nicht verschmerzen und vergessen können die

schwarze Brigitte die macht ihm noch immer zu schaffen!"

Wozu mußte das verteufelte Weib nun den Bilden
in die Bleiche mitnehmen? War es nicht, um ihn, den ab-

gedankten Liebhaber und Aftervater, zu ärgern, lächerlich zu

machen? lieber dieser Frage hatte er das milde Kinderherz
vergessen und sich einen Rausch aufgeladen, daß er Zentner-

schwer in die Federn sank.

Zu einem einigermaßen vernünftigen Entschluß kam er

erst am nächsten Morgen. Er bewohnte seit vielen Jahren
zwei Zimmer im „Treustädter Hof", dem besten Easthof
der Stadt. Da hatte er's bequem, Spiel-, Trink- und Schlaf-
gclegenheit dicht beisammen, die beste Verpflegung und —
Nachsicht, so viel er eben brauchte. Sein Beutel machte ja
manches wieder gut, und Geiz durfte man ihm nicht nach-

sagen. Die Wohnlichkeit war trotz dem Wirtshauszuschnitt
recht leidlich, mit Lorbeerkränzen, Pokalen, Gewehren, Pi-
stolen, Photographien und sonstigen Andenken eines Ma-
tadors überreich ausstaffiert. Der Blick vom Fenster auf
den Hafenplatz bot desgleichen mancherlei Anregung, wenn
auch der Lärm zuweilen etwas bunt wurde.

(Fortsetzung folgt.)
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